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Und dann noch etwas. Dr. Formanek sammelte, wie erwähnt, die

PÜanze nur im Fruchtzustande, also in einem Stadium, wo bekannt-

lich bei D. fhsum die unteren Blätter schon ganz dürr und trocken

sind, ja mitunter selbst die oberen bereits welk dastehen.') Wie konnte

er die Blätter mit Sicherheit und Genauigkeit gründlich prüfen? Und
wenn dies auch (durch einen zufälligen Ausnahmsfall) geschehen konnte,

warum bemühte sich Dr. Formanek nicht, auch die blühenden mit sämt-

lichen Blättern versehenen und typisch entwickelten Exemplare zu

beschaffen, oder sie selbst künftigen Jahres am selben Standorte auf-

zusuchen?

Die Floristen sind doch, Gott sei Dank, nicht in der unangeneh-

men Lage der Paläontologen, aus Fragmenten, Resten und Cadavern

das ganze Individuum rekonstruieren und kompletieren zu müssen ! Die

frische, jetzt lebende Pflanzenwelt enthält jahraus, jahrein in genügender

Fülle und an den nämlichen Stellen die Kinder Floras! Man hat also

Gelegenheit genug, sie allseitig zu beobachten und ihre Lebensvorgänge

zu verfolgen, und nicht etwa sie in irgend welchem Stadium zu pflücken

und für „wissenschaftliche Zwecke" nach Hause zu schleppen ! Mit

Recht bemerkt mein hochverehrter Lehrer G. R. E n g 1 e r in seinem be-

rühmten Werke (Versuch e. Entwickelungsgesch. d. Pfl. L p. 202), welches

leider von wenigen Floristen gründlich durchstudiert wird, dass es

„sicherer und rascher zum Ziele führen würde, wenn man bei den

floristischen Studien mehr die Geschichte des Landes, sowie die Ver-

breitung einzelner, besonders charakteristischer Gattungen im Auge be-

hielte und nicht das blosse Sammeln von Standorten zum Hauptzweck
der botanischen Landeserforschung machte.*

Aus allem, was hier auseinandergesetzt wurde, geht deutlich her-

vor, dass Del pJi in in in mldzureiise nur a\s Synonym von Delp hl niu in

fissiiin zu betrachten ist. (Schluss folgt.)

Algologische Notizen.
Von W. Sclimidle (Mamiheim).

(Fortsetzung.)

XHI.

DerniatoPhyton radians JPetei\

Auch diese Alge ist wohl noch nicht häufig beobaclitet worden.

Ausser den drei Litteraturangaben bei De Toni Sylloge I pg. 149 habe

ich keine weitere gefunden Nach ihm und nach Wille-) soll die Alge
vorzüglich auf den in Südeuropa lebenden Schildkröten vorkommen.
Meine Exemplare kamen vom nördlichen Afrika , aus einem kleinen

Flüsschen bei Tanger in Marokko, wo sie Herr Hintz an Chlamys leprosa

sammelte, und mit den lelienden Schildkröten lebend hierher nach Mann-
heim an Herrn F. Förster geschickt hat. Die Schildkröte lebt an

den tieferen Stellen eines Baches mit schlammigem Grunde; aus den

Schilderungen spanischer Vorkommnisse wissen wir jedoch, dass das

') Dr. Formanek bestieg den Midzur -während der zweiten Hälfte August 1897.

") Wille in Engler u. Prantl I.e. nag. 104.
3*
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Tier die warme Tageszeit ajn ijaiule verbringt, um sicli zu .sonnen.

Cnöere Alge hat .sich also wohl dieser amphibolen Lebensweise aiigepasst.

Das Aussehen der Alge in Querschnitten der .Schale ist selir gut
bei Poter geschildert und abgebildet. ') Von oben gesehen bildet sie

20 jx bis 1 '/-j mm grosse Scheiben von schönem radiären Bau, mit grossen

dickhäutigen grünen Zellen. Selten sind die Scheiben kreisrund, meist

stellen sie mehr oder weniger grosse Sectoren dar, ja einmal bildete

die PHanze einen einreihigen Faden, der sich vornen in ein kleines,

l'ächerförmiges Scheibchen verbreitete. In der Scheibenmitte (dieselbe

als Kreis gedacht) sind die Zellen gross, rund und stehen scheinbar

ordnungslos; meist sind jedoch diese Zellen leer, da sie Schwärmsporen
gebildet haben. (Jegen den Hand zu werden die Zellen rechteckiger,

und sind in radiale Iveihen geordnet, die Endzellen endlich sind plötzlich

äusserst lang (5— 10 mal länger als breit), oft rechteckig, oft nach
vornen keulenförmig verbreitert und dann durch einen dichotomen Ein-

schnitt geteilt. Die Pflanze hat so \on oben gesehen genau
das Aussehen von Vlcellu Lviit^ (Jrouuu, wie dieselbe von
Huber ^) gezeichnet und beschrieben worden ist, nur dass die Scheiben

selten so regelmässig nach allen Seiten ausgebildet sind, wie dieses

Fig. 6 darstellt.

Von oben gesehen scheinen sie ausserdem einschichtig zu sein,

und man ist geradezu erstaunt, wenn man die Querschnitte betrachtet.

Hier ist die ausgewachsene Alge in dej- Scheibenmitte mehrschichtig.

die Zellen stelifn mrist i dir (hIlm weniger senkrecht aufsteigenden

lieihen, selten srlicinc)! sie oidinniiislos. <iegcn oben zu vergrössern

sie sich ftwa.s, wwA die uherste. wclclie d;is Sporaiiginin bildet, ist etwas
breiter, jedenfalls .-ibej' nieiklich Jünger als ilie llebrigcn. Nach aussen

zu nimmt die Dicke des Thallus stetig ab, und am ii,ande. wo von oben
gesehen der geschlossene liing der langen Zellen sich betindet, ist er

stets einschichtig. f)abei verschmälern sich diese langen Zellen nach
aussen keilförmig. Und es ist interessant zu sehen, wie sich dieselben

zwischen die horizontalen, eng gelagerten Schichten der Schildkröten-

schale einzwängen und sie auseinanderspalten. Unsere Alge breitet

sich nämlicli nit'ht auf der ObeiUHclu! des Panzers, sondern zwischen
den oberen durch,sichtigen horizontalen Lamellen desselben aus. Wie
sie in denselben eindringt, konnte ich indessen nicht sehen. Durch ihr

weiteres AVachstum, uml besonders dadurch, dass die Alge mehrschichtig

wird, spi'engt sie mit der Zeit vom Panzer kleine Schüppchen ab.

Der Zell bau dej' Alge war mir von grösstem Interesse. In be-

quemster Weise kuniite ich ihn an den schön gefärbten Querschnitten

studieren, welche mir Herr Pfeiffer von Wellheim in gewohnter Meister-

schaft von dieser Alge anfertigte.'') Ich hatte das Material in Formol
fixiert. < 'hrom-F]ssigsäure wh'kte sehr schlecht, da sie offenbar zu lang-

sam in {\i-n Panzer eindrang. Die Zelle ist von einem verhältnismässig
dicken < 'hi'omatnpher allseitig umgeben. Dasselbe zeigt einen ausge-

sprochen \\abi^(u Www. Pyrenoide fehlen. In dem vom Uhromatophor

') Fötor: Notfi oii ii al.i^a m .Idimi. I,iiiri. Suc. Bot. 1888, vol. XKIV.
*) Huber: ChnclDp/ton-ry e/ii/ß/n/Zc^ rt fn(/()jß/n//rs in Ann. Soc. nat. Bot. tab. XI.

fig. 4, 5, 6.

^) Sülclie Querschnitte wird Heri- IM'cillrr mmi W'clllicini in der VVii'ncr Kry)»-

to.gamcn-Tausclianstalt luiMicicioii.
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Limsclilosseuen Holilraimi befindet sicli zieiulieh reiches Protoplasma,

welches sich in ziemlich breiten Strängen von Zellkern zu Zellkern zieht.

Die Alge ist nämlich vielkernig, und besonders reich an Kernen er-

scheinen immer die obersten Zellen im Querschnitt, die sich in Sporan-

ij-ien umwandeln. Die Kerne selbst sind ziemlich gross und enthalten

meist mehrere Nucleolen. ') (Forts, folgt.)

Einiges Neue aus Steiermark, Tirol und Oberösterreicb.
Von Dr. J OS. M uri- (Trientj.

(Fortsetzung.)

Neben den verästelten Stengeln — die Aeste sind wie bei E. Khekii

gewöhnlich steil aufgerichtet — treten hier aber im Centrum des Rasens
oder auch sonst vereinzelt einfache, unverästelte Stengel auf (bei der

Brennerpflanze selten, bei der Pflanze Treffers, wie es scheint, häufiger)

und diese einfachen Stengel nun besetzen sich mit lanzettlichen, durch-

aus gegen den Grund ^b l^'^'^g verschmälerten Blättern nach Art des

E. Khekii ruh., resp. des E. a/pinus E. und E. glabratns Hoppe.

Interessant ist es jedenfalls, dass diese von uns hervorgehobenen
und umgrenzten Typen bezüglich der abnehmenden Verästelung und
Drüsigkeit eine von Westen nach Osten geordnete Reihe zu bilden

scheinen, deren äusserstes Glied, E. Khekii vtJi., in seiner ganzen Er-
scheinung bereits auf Eri</eroit alpiiin^ E., resp. (jlabretfus Hoppe hindeutet.

Dass die Felsenform der östlichen Centralalpen mit niederen,

wenig oder nicht verästelten Stengeln und meist steil aufgerichteten

Aesten, Ei. Breunius ntli. (in der Schweiz entspricht ihr E. ScJiJeicJi.eri

Grenili =-- ri(pesfris ScJil. non Bl. Ein;/, mit längeren, blassen oder fast weis-

sen Strahlblüten), von dem viel ansehnlicheren echten E. ViUarsii Bell.

mit seinen meist zahlreichen; bis dreiköpfigen Seitenästen unterschieden

werden muss, dürfte ausser Zweifel stehen. Dagegen mag es weiteren

Untersuchungen vorbehalten bleiben, ob es nicht etwa angezeigter ist,

den E. Khekii niJi. als extreme Form mit zumeist unverästelten Stengeln

und stets schmalen Stengelblättern dem E. Breuniuf^. mli. unterzuordnen.

Eine dritte neue oder richtiger bisher verkannte Erigeron-Form
möchte ich hier nur kurz anzeigen. Es ist der „E. vnißorus L. ixir.

nherans Huter in scJie(L" vom Platzerberge l)ei Gossensass a. Brenner.

Als ich am 1. August letzten Jahres in Gesellschaft Hüters den Origi-

nalstandort dieser Form besuchte, gewann ich sobald die Ueberzeugung,
dass es sich hiebei um die noch nicht erkannte Kombination E. negiertiis

Kerner X (flpiniis L. handelt, die ich zu Ehren.des hochverdienten Nestors

') Es ist vielleicht niclit nnwichtig, hier s])('ziell zu betonen, dass schon dienen
entstehenden Zellen des TIuiIIhk (z.B. die grossen Kandzellen) von vornenherein
mehrzellig sind. Es liegen hier also entschieden andere Verhältnisse vor. als bei

Pedlastruni, einer Gattung, welche ebenfalls als niehrkernig angegeben wird (z. B. von
Askenasy, Wille, von Chodat und Huber etc.). Dieses ist jedoch nicht genau. Denn
die l'ediastrumzel len sind ursprünglich einkernig, wie dies ja für die

lli/(/)-(>(1icfi/accai' allgemein gilt. Erst mit der Zeit nimmt die Zahl der Kerne zu. liis

endlich die Zelle in eine grosse Zahl einkeinigir Sclnväiinsporen zerfällt, deren Zu-

sammenschluss wieder ein Cooiobiinii bildet. l<li li:il)e mehri'reiimb' ausgewachsene
Coenobien von Fediustrum gesehen, deren Zelle alle noch einkernig waren.

© Biodiversity Heritage Library, http://www.biodiversitylibrary.org/; www.zobodat.at



ZOBODAT - www.zobodat.at
Zoologisch-Botanische Datenbank/Zoological-Botanical Database

Digitale Literatur/Digital Literature

Zeitschrift/Journal: Allgemeine botanische Zeitschrift für
Systematik, Floristik, Pflanzengeographie

Jahr/Year: 1899

Band/Volume: 5_1899

Autor(en)/Author(s): Schmidle Wilhelm

Artikel/Article: Algologische Notizen. 39-41

https://www.zobodat.at/publikation_series.php?id=20896
https://www.zobodat.at/publikation_volumes.php?id=49558
https://www.zobodat.at/publikation_articles.php?id=288961



